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R E Z E N S I O N E N

für englischsprachige Literatur. Da wäre ein-
zig Catherine Laura Johstone (Christian and 
Jewish Pilgrims to the Holy Land, 2011) zu 
nennen, wobei in ihrem Werk die muslimische 
Sichtweise fehlt. Auch wenn die meisten Text-
zeugnisse – neben sachlichen Berichten oder 
tagebuchähnlichen Schriften findet sich auch 
ein Roman – von Theologen verfasst wurden, 
so liegen uns auch Texte eines Kaufmanns 
(Kap. 3), eines Malers und Reisenden (Kap. 8) 
sowie die eines Juristen (Kap. 9) vor. Manche 
der Verfasser sind bewusst und zielgerichtet ins 
Heilige Land aufgebrochen, der Niederländer 
Cornelis de Bruyn jedoch befand sich auf der 
Durchreise.

Das Buch zeigt unter vielen weiteren As-
pekten auf anschauliche Weise, wie unter-
schiedlich sich Reisende, je nach Religionszu-
gehörigkeit, Heiligkeit vorstellen. Man kann 
somit mit Julia Schleck, einer der Autorinnen, 
zu Recht sagen: »In der frühen Moderne gab 
es mehrere Heilige Länder (gemeint: mehrere 
Versionen, Sichtweisen, Wahrnehmungen des 
Heiligen Landes)«. So ist der aus Frankreich 
stammende Franziskaner Jean Boucher durch-
aus der Meinung, dass die Kontrolle der Mus-
lime über das Heilige Land sein Gutes habe, 
denn »dann ist die Pilgerfahrt weiterhin hart 
und mühsam und der Pilger kann sein heili-
ges Werk verrichten«. Andere sahen hinter 
der Heiligkeit des Landes wirtschaftliche und 
finanzielle Interessen. Für den anglikanischen 
Geistlichen Henry Maundrell, der gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts die heiligen Stätte bereis-
te, konnte die Heiligkeit erst dann wiederher-
gestellt werden, wenn England das Land in sei-
nen Besitz nahm. Während bei muslimischen 
Reisenden Heiligkeit aus der Begegnung mit 
Gelehrten und Juristen in Jerusalem hervorge-
rufen wurde, war fast allen christlichen Pilger 
eine Mischung aus Frömmigkeit und Denun-
zierung der »Mahometans« (Muslime) sowie 
der Wunsch nach Eroberung eigen. Auch Ju-
den reisten ins Heilige Land – für kurze Besu-
che, zum Zwecke der Einwanderung oder, um 
auf heiligen Boden zu sterben.

Keine andere Stadt hat in der frühen Mo-
derne so viele Besucher_innen unterschied-

licher Religionen angezogen wie Jerusalem: 
römisch-katholische und protestantische Chris-
ten, byzantinisch-orthodoxe und armenisch-or-
thodoxe Christen, Juden, Sunnis, Ismaeliten 
und »möglicherweise Schiiten« (wobei man sich 
hierzu einige erklärende Sätze gewünscht hät-
te). Das lag auch an der pax Ottomanica, einem 
Frieden im Osmanischen Reich, der das Reisen 
beförderte. Auch wenn Beduinenstämme selbst 
für muslimische Pilger-Karawanen aus der Tür-
kei oder Nordafrika eine Gefahr darstellten, 
waren die lokal zuständigen Gouverneure den-
noch größtenteils in der Lage, für Ruhe zu sor-
gen und den nötigen Schutz zu gewährleisten. 
So machten sich in immer größerer Zahl Pilger, 
Kaufleute, Reisende und Abenteurer_innen auf 
den Weg. Die unterschiedlichen Namen ihres 
Reiseziels spiegelte ihre Sichtweise wider und 
offenbarte ihre religiösen Hintergrund, mit 
der sie das Heilige Land sahen und beurteilten: 
Terra Sancta, (arab. al-ard al-muqaddasa), Fi-
lastin (Palästina), Eretz Israel oder Canaan. Für 
katholische und orthodoxe Christen war ihre 
Reise ins Heilige Land eine »erstrebenswerte 
Wallfahrt«, für Juden (Buch Exodus 34,23) 
und Muslime die Erfüllung einer Vorschrift, die 
in den heiligen Büchern Tora und Koran steht. 
Für Reisende, die den Kirchen der Reformation 
angehörten, waren Orte wie Jerusalem, Beth-
lehem oder der Mosesberg nicht zwangsläufig 
Heiliges Land. »Protestanten konnten ihre 
Reisen nicht heiligen und ihre Zahlen gingen 
zurück«. 1538 verbot Großbritannien sogar die 
Pilgerreise.

Die Beiträge vermitteln, da sie immer wie-
der Passagen aus den Originaltexten zitieren, 
einen tiefen Einblick in die religiöse Haltung 
und Interessenlage des jeweiligen Reiseschrift-
stellers. Ein Beispiel dafür ist der Niederländer 
Cornelis de Bruyn. Der Maler und Kuriositä-
tensammler (auch Spion?) war 20 Jahre unter-
wegs und kehrte 1693 nach Den Haag zurück, 
mit mehr als 200 Zeichnungen und Gemäl-
den. Seine Erlebnisse und Gedanken fanden 
Niederschlag in einem 400-Seiten-Werk. Er 
beschreibt, wie er in Begleitung eines Mönchs 
und eines Fremdenführers – so die Vorschrift – 
heilige Orte wie die Grabeskirche oder das 




